
Von  Öffnungsorgien  und
„Visionen“
geschrieben von Bernd Berke | 25. Mai 2020

Die Maskensprüher hinterlassen ihre Spuren im Dortmunder
Stadtgebiet… (Foto: Bernd Berke)

Mal  ehrlich:  Schon  die  „Öffnungsdiskussionsorgien“  (Merkel-
Sprech) des Armin Laschet gehen einem gepflegt auf den Geist.
Doch  jetzt  wird  der  leutselige  CDU-Mann  aus  der  Aachener
Karnevalsgegend  rasant  von  einem  Linken  übertrumpft,  vom
thüringischen Ministerpräsidenten Bodo Ramelow.

Der  will  demnächst  so  gut  wie  alles  wieder  freigeben  und
allenfalls lokal noch ein paar coronige Dinge regeln. Andere
Landeschefs zeigen sich überrascht vom Vorpreschen Ramelows,
das offenkundig ohne Absprache mit Amtskolleg(inn)en erfolgt.
Um im munteren Schweinskram-Modus zu bleiben: Wenn Laschets
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Gebaren ansatzweise eine Orgie wäre, so riefe Ramelow zum
landesweiten Gangbang auf. Ist doch wahr, Leute!

Ein richtiger Mann muss voranstürmen

Offenbar denken die Herren (wie nur je) in Kategorien des
Voranstürmens und Gewinnenmüssens. Nur dass es hier mal nicht
direkt  um  gemächtige  Längenmaße  geht,  sondern  um  Kürze,
sprich:  um  die  kürzeste  Verweildauer  in  einschränkenden
Corona-Maßnahmen. Dass es gute Gründe gibt, einzelne Bereiche
wieder (mit aller Vorsicht!) zu öffnen, ist keine Frage. Aber
die nahezu vollständige Freigabe, wie sie jetzt in Thüringen
ansteht, bedient auch jene Kleingeister, die Corona eh nur für
eine Erfindung halten. Wer freilich an eine Weltverschwörung
glaubt,  wird  sich  auch  jetzt  wieder  etwas  Wahnwitziges
zurechtbasteln:  Vielleicht  handelt  Ramelow  ja  auf  verquere
Weise im Auftrag von Bill Gates oder die 5G-Funkwellen sind
ihm zu Kopf gestiegen.

Kein sonderlicher Segen

Auf Thüringen – siehe auch die unselige Ministerpräsidenten-
Kür – liegt derzeit ohnehin kein sonderlicher Segen. Nur weil
sie  dort  relativ  niedrige  Infektionsraten  haben,  glauben
manche  offenbar,  dass  man  sich  nun  schier  alles  erlauben
könne.  Gefahr  einer  „zweiten  Welle“?  Ach  was!  Neueste
Forschungen  zur  Corona-Verbreitung  durch  Aerosole  in
geschlossenen Räumen? Piepegal. Was sollen Schutzmasken und
Abstände? Sie halten sich wohl für unverwundbar. Allerdings
mahnt Jenas Oberbürgermeister Nitzsche, die allseitige Öffnung
gleiche einem „Gang aufs Minenfeld“.

Von Heinsberg bis Olympia

P.S.:  Eigentlich  wollte  ich  auch  noch  etwas  über  Armin
Laschets weitere Orgien schreiben, aber das gehört gar nicht
hierher. Oder doch? Wovon ich rede? Nun, von der fröhlich
öffnungsgeneigten  Heinsberg-Studie  des  Bonner  Virologen
Hendrik Streeck, die dem NRW-„Landesvater“ zupass kam. Die



höchst voreilige PR dazu besorgte bekanntlich eine Agentur
namens Storymachine, betrieben u. a. von Ex-„Bild“-Chef Kai
Diekmann und dem Eventmanager Michael Mronz. Letzterer hat
Laschet auch für die „Vision“ Olympischer Spiele im Ruhrgebiet
und auf der Rheinschiene bis hinunter nach Aachen (!) anno
2032  entflammt.  Der  Himmel  oder  besser  noch  die  Vernunft
bewahre  uns  vor  solch  ungemein  kostspieligen,
interessegeleiteten „Visionen“! In diesem Falle gilt wirklich
Helmut Schmidts sonst häufig unangebrachtes, knurriges Diktum:
„Wer Visionen hat, soll zum Arzt gehen“.

Jetzt geht es um den ganzen
Lebensstil
geschrieben von Bernd Berke | 25. Mai 2020
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Wenig originelles Bild zu den „dunklen Wolken, die da
heraufziehen“, aber ich hab‘ in eigenen Beständen auf
die Schnelle nichts Besseres gefunden. (Foto: BB)

So. Wir sind an einem Punkt angekommen, an dem es nicht mehr
um  einzelne  bzw.  kollektive  Absagen  geht  –  sei’s  auf
kulturellem oder sportlichem Felde. Was soll’s denn, ob die
Bundesliga-Saison nun unterbrochen oder ganz abgebrochen wird?

Es geht inzwischen um unseren ganzen Lebensstil, ja überhaupt
ums  Ganze.  Wenn  Bundeskanzlerin  Merkel  rät,  die  sozialen
Kontakte auf nötigste Mindestmaß zu begrenzen, ist denn doch –
bei aller scheinbaren äußeren Gelassenheit – eine ziemliche
Anspannung spürbar.

Wir dachten schon, ein neues (Bionade)-Biedermeier habe sich
in gewissen urbanen Vierteln längst etabliert, dabei steht
erst  jetzt  der  allgemeine  Rückzug  in  die  Stuben  an.
Gartenlaube  revisited?

Endlich, endlich schließt auch NRW die Schulen und Kitas
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Du meine Güte! Wie relativ lang hat Deutschland, hat speziell
Nordrhein-Westfalen gebraucht, um sich zu Schul- und Kita-
Schließungen ab kommenden Montag durchzuringen – und das im
Fall von NRW als Bundesland mit den weitaus meisten Corona-
Infektionen. Hätte man in diesem Sinne nicht spätestens heute
gehandelt,  hätte  NRW-Ministerpräsident  Armin  Laschet  wohl
seine  Ambitionen  auf  CDU-Vorsitz  und  nachfolgende
Kanzlerkandidatur gleich aufgeben können. Vielen Beobachtern
galt und gilt er als „Zauderer“. Gerade hierbei hätte sich das
nicht bestätigen dürfen.

Eine  solche  Lage  hat  es  seit  Kriegsende  nicht  gegeben.
Frankreichs Präsident Macron zieht den historischen Bogen noch
weiter und spricht von der größten medizinischen Krise seit
100 Jahren. Gemeint ist die jetzt wieder oft herbeizitierte
„Spanische  Grippe“,  die  um  1918/19  weltweit  unfassbare  50
Millionen Todesopfer gefordert hat und damit, was die bloßen
Zahlen  anbelangt,  noch  verheerender  gewirkt  hat  als  die
Weltkriege.

Schwindet die frohe Weltzugewandtheit?

Gerade um die italienische Lebensart (Italianità) machen sich
italophile  Journalisten  und  andere,  dem  Süden  herzlich
zugeneigte Menschen neuerdings erhebliche Sorgen. „Kennst du
das Land, wo die Zitronen blühn?“ Nein, man erkennt es nicht
mehr wieder. Stirbt hier auch schrittweise die Lebensfreude,
schwindet nach und nach die frohe Weltzugewandtheit? Geht nun
ausgerechnet Italien den Weg in die innere Einkehr? Oder wird
all die Freude wiederkehren?

Und überhaupt: der Westen. Was wird aus der üblichen Event-
Kultur, was ist mit der landläufigen Erlebnisgier, mit dem
gewöhnlichen Hedonismus? Gab’s da nicht mal jenes Buch mit dem
Titel „Wir amüsieren uns zu Tode?“ Lang ist’s her. Treibt es
uns nun noch mehr in die vereinzelnde Digitalisierung? Oder
wirkt sich die Krise gar als gesellschaftlicher Kitt aus, als
Anstoß zum Zusammenhalt? Man möchte es hoffen, doch da bleiben



auch große Zweifel. Wo so viele Leute ohne Sinn und Verstand
Toilettenpapier  horten  oder  sogar  aus  Kliniken
Desinfektionsmittel  klauen  (in  der  Phantasie  male  ich  mir
passende Strafen dafür aus), ist Solidarität offenbar kein
weithin praktiziertes Allgemeingut.

Drastische Maßnahmen und Galgenhumor

Trotz der (verspäteten?) Schulschließungen geht’s bei uns noch
vergleichsweise  moderat  zu.  Die  Schweiz  verbietet
Veranstaltungen mit über 100 (nicht: über 1000) Teilnehmern,
in  Belgien  werden  auch  die  Restaurants  geschlossen,  in
Österreich bleiben Geschäfte jenseits des Lebensbedarfs dicht,
die  Restaurants  schließen  um  15  Uhr;  Polen  und  Dänemark
riegeln ihre Grenzen ab. Als deutscher Staatsbürger darf man
ohnehin längst nicht mehr in alle Länder des Erdballs reisen.
Viele weitere drastische Beispiele ließen sich nennen. Und wer
weiß, wer am Ende wirksamer gehandelt hat.

Auch  Galgenhumor  macht  sich  breit,  wie  eigentlich  immer,
wenn’s ungemütlich (oder schlimmer) wird: Just heute twittern
Tausende zum Hashtag-Thema #CoronaSchlager, will heißen: Man
dichtet  bekannte  Schlagertexte  der  letzten  Jahrzehnte  aufs
Virus und seine Folgen um. Wenn’s denn der Entspannung dient
und nicht ganz und gar zynisch wird…

Die Professoren Drosten und Wieler haben das Sagen

Die beinahe täglich live übertragenen Presskonferenzen von der
Corona-Front  lassen  allmählich  den  Eindruck  aufkommen,  die
Professoren  Christian  Drosten  (Charité)  und  Lothar  Wieler
(Robert-Koch-Institut)  seien  inzwischen  die  eigentlich
Regierenden  im  Lande.  Sie  haben  buchstäblich  das  Sagen.
Jedenfalls  können  die  politisch  Verantwortlichen  in  dieser
Situation schwerlich ohne solche Fachleute auskommen. Prof.
Alexander Kekulé (Uniklinik Halle) wäre demnach mit seinen
deutlich abweichenden Meinungen so etwas wie die Opposition.
Schon recht früh hat er gefordert, was jetzt geschehen ist:



„Coronaferien“  in  den  Schulen  und  Absage  größerer
Zusammenkünfte.

Um nur nicht missverstanden zu werden: So weit man es als Laie
und Medienkonsument beurteilen kann, machen Drosten und Wieler
(mit ihren Teams) einen großartigen Job, sie bleiben angenehm
nüchtern und sachlich, wobei man dennoch die Dringlichkeit
ihrer Anliegen nicht verkennen kann. Das gilt übrigens auch
für Bundesgesundheitsminister Jens Spahn, der selbst nicht die
medizinische  Expertise  haben  kann,  es  aber  offensichtlich
versteht, fähige Leute als Berater heranzuziehen.

___________________________________

P.  S.  zum  Fußball:  Ohne  Zuschauer  im  Stadion  macht  die
Kickerei  eh  keinen  Spaß  mehr,  Sky  &  Co.  haben  mit  den
„Geisterspielen“  sozusagen  leblose  Materie  übertragen.
Meinetwegen soll die Liga jetzt mit der Saison aufhören, die
Bayern halt zum Meister erklären (das sage ich als Dortmunder)
oder – besser noch – diese Spielzeit ganz ohne Titel beenden,
die  jetzigen  Tabellenplätze  nur  für  einen  künftigen
europäischen Wettbewerb zählen lassen etc. Auf- und Abstieg
ließen sich auch regeln, indem z. B. die 1. Liga aufgestockt
würde, also niemand ohne Spielentscheidung absteigen müsste.
Das  alles  wird  sich  finden  und  ist  ganz  und  gar  nicht
lebenswichtig.

Ganz  abgesehen  davon  ist  es  vielleicht  ein  soziales
Experiment:  Wirkt  sich  das  Fehlen  des  Vereinsfußballs
gesellschaftlich aggressionshemmend oder aggressionssteigernd
aus? Anders gewendet: Befördert oder kanalisiert der Fußball
die Gewaltsamkeit?



Erinnerungen an die Kohle und
ein  sehr  männliches
Tanzprogramm zum Auftakt der
Ruhrfestspiele
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 25. Mai 2020

Gesundes  Grünzeug  für  Künstler  und  Publikum:  Im
libanesischen Tanztheaterstück „Beytna“ gab es auch etwas
zu essen. (Foto: D. Matvejev/Ruhrfestspiele)

Eine Frau sitzt am Tisch und schneidet Gemüse. Endlos lange
tut sie das, und nach einiger Zeit fragt sich wohl jeder im
Publikum, warum. Gewiss, der Stücktitel „Beytna“ gibt einen
ersten Hinweis: Beytna heißt im Libanon die Einladung in das
eigene Heim. Zu essen gibt es dann vielleicht Fatouch, ein
traditionelles libanesisches Gericht, für das offensichtlich
viel geschnippelt werden muss.

Deshalb die Frau am Küchentisch, welcher, wie man sehen wird,
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wenn er gedreht wurde, fast so lang ist wie die Bühne breit.
Nach gehöriger Wartezeit werden Männer auftreten, einzeln, zu
zweit, zu dritt, die in kraftvollen Tanzbewegungen geradezu
explodieren, bevor sie wieder von der Bildfläche verschwinden.
Dazu spielen vier Musiker auf Oud und Schlagzeug. Mit „Beytna“
startete das Programm der diesjährigen Ruhrfestspiele, gegeben
im Großen Haus nach obligatorischer Eröffnungszeremonie und
Dichterlesung.

Der  neue
Intendant  der
Ruhrfestspiele
Olaf  Kröck
(Foto:
Knotan/Ruhrfest
spiele)

Judith Schalansky spricht

Gefolgt von flockig vorgetragenen Gruß- und Begrüßungsworten
von  Bürgermeister  und  Gewerkschaftsvertreter,  einer  klugen
Rede  des  Ministerpräsidenten  Armin  Laschet  über  die  nicht
kleinzuredende  Bedeutung  der  Kultur  in  unserer  Zeit  samt
Ankündigung, die Landesmittel für die Ruhrfestspiele in den
nächsten  Jahren  zu  erhöhen,  sowie  einem  etwas  zu  langen
Vortrag des neuen Intendanten Olaf Kröck – kam schließlich die
Schriftstellerin Judith Schalansky zu Wort. Ihr letztes Buch
heißt  „Verzeichnis  einiger  Verluste“,  und  methodisch
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folgerichtig reihte sie in ihrer Eröffnungsrede in diese Liste
der Verluste nun den endgültigen Verlust des Kohlebergbaus im
Ruhrgebiet ein.

Mythologie und Realität

Auch der Kunst-für-Kohle-Gründungsmythos der Ruhrfestspiele,
es ging wohl nicht anders, fand Eingang in ihre Rede. Doch
hatte sich, da wurde Fleiß erkennbar, Schalansky auch in der
vorindustriellen  Geschichte  des  Reviers  umgesehen,  Legenden
und  Spökenkiekerei  aufgetan,  Geschichten  von  hellsichtigen
Menschen, die Dampflokomotiven ähnliche Drachenmonster schon
erschrocken vorahnten lange bevor die erste Schiene lag. Es
war  dies  keine  Materialsammlung  um  ihrer  selbst  willen,
sondern der kluge Versuch, aus Beziehungen zwischen Mythologie
und Realität in der Vergangenheit Bestimmungen für das Hier
und  Jetzt  und  für  eine  Zukunft  zu  erkennen,  in  der  die
ungeheuren  Umwälzungen  durch  Kohle  und  Stahl  nurmehr
Vergangenheit und mit wechselnden Gewichtsanteilen eben auch
Mythologie sein werden.

Ein Schnaps namens „Kumpeltod“

Intelligent,  differenziert,  streckenweise  auch  überaus
scharfsichtig war diese Rede, der man höchstens den Vorwurf
machen könnte, die Schufterei in der Industrie allzu schnell
zur heiligen Handlung zu verklären. Immerhin jedoch tauchten
auch ernüchternde Kindheitserinnerungen in der Rede der 1980
in  Greifswald  geborenen  Dichterin  auf,  so  die  an  das
Erholungsheim „Glück auf“ auf Usedom, wo die Bergleute der
Urangrube  „Wismut“  im  Erzgebirge  Urlaub  machten.  Schnaps,
Bergleute  wissen  das,  schafft  etwas  Erleichterung  bei
Silikose; der Deputatschnaps von der Wismut hieß unter den
Bergleuten auf Usedom „Kumpeltod“.



Besser stünde hier natürlich das Tanzfoto,
das sich wegen eines „HTTP-Fehlers“ aber
nicht hochladen ließ. Deshalb kommt jetzt
das  erwartungsfrohe  Publikum  ganz  groß
raus. (Foto: Ruhrfestspiele)

Auch  im  Tanztheaterstück  „Beytna“  –  nach  der  Pause,  die
ärgerlicherweise um mehr als eine halbe Stunde überzogen wurde
–  nehmen  sie  irgendwann  einen  Schnaps.  Dies  ist  ja  ein
geselliges Zusammentreffen von Individualisten, auf der Bühne
wie auch, wenn man so sagen will, im richtigen Leben. Die
Herren aus verschiedenen Ländern, die Omar Rajeh in diesem
Stück  des  „Maqamat  Dance  Theatre  Lebanon“  neben  sich
versammelt,  sind  ihrerseits  (auch)  Choreographen:  Koen
Augustijnen, Anani Sanouvi, Moonsuk Choi.

Größte Körperbeherrschung

Einige  wenige  Hinweise  für  das  Verständnis  des
Bühnengeschehens  kommen  von  außen  –  ein
wiederholungsschleifiges, englisch aus dem Off vorgetragenes
Bekenntnis zur chinesischen Küche etwa, die viel besser als
die japanische sei; die unvermittelte Projektion des Wortes
„Blender“;  ein  dunkler  Filmausschnitt  mit  nicht  lesbaren
Untertiteln. Die Bewegungen dazu sind perfekt und mit größter
Körperbeherrschung getanzt und scheinen trotzdem kaum mehr zu
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sein  als  hochmobiles  eitles  Posing.  Da  huldigt  einer  dem
Bewegungskanon des asiatischen Kampfsports, ein Zweiter (mit
Sakko)  kämpft  sich  immer  wieder  in  männlich-aggressive
statische  Haltungen  hinein,  ein  Dritter  gibt  (im
Schlabberpulli) das Gummimännchen und ein Vierter irrlichtert
mit  ausholenden  Bewegungen  von  Händen  und  Füßen  wie  ein
Gespenst  über  die  Bühne.  Von  solcher  Art  sind  die
Momentaufnahmen,  alles  ist  sehr  schön  anzuschauen,  geizt
jedoch mit weiterreichenden Botschaften.

Wir vermissen Tänzerinnen

Schließlich  ist  vom  Regisseur  zu  erfahren,  dass  das
zubereitete Gericht in seiner Buntheit quasi Land und Volk des
Libanons abbilde und die Essenseinladung dieses Abends nicht
nur an die Herren Tänzer gehe, sondern an alle im Saal. Auch
an  die  Frauen,  möchte  man  hinzufügen,  die  man  im
Tänzerquartett auf der Bühne bedauernd vermisste. Das Motiv
der großherzigen Einladung an die Völker dieser Welt rundet
sich deshalb nicht völlig, zumal es wenig sensationell ist,
dass  die  Tänzer  „aus  ganz  verschiedenen  Kulturen  und
Tanztraditionen stammen“, wie der Programmzettel verkündet. Im
kosmopolitisch  aufgestellten  Tanztheater  ist  das  nichts
Besonderes.

Politik war vor der Pause

Essen, trinken, Völkerverständigung, gutes Leben – Olaf Kröcks
Entscheidung, dieses Stück an den Beginn seiner Regentschaft
auf  Recklinghausens  Grünem  Hügel  zu  stellen,  ist
nachvollziehbar,  auch  wenn  sein  Beitrag  zum  Motto  der
Festspiele „Poesie und Politik“ eher allgemein bleibt. Aber
dem  Motto  hatte  man  ja  im  ersten  Teil  des  Abends  schon
hinlänglich gehuldigt.

www.ruhrfestspiele.de

http://www.ruhrfestspiele.de


Die  NRW-Wahl:  krachend,
krachend, krachend
geschrieben von Bernd Berke | 25. Mai 2020

Krachend,  lachend:
Wahlsieger  Armin  Laschet
(CDU),  heute  vom  ARD-
Bildschirm  abgeknipst.

Armin  Laschet  (CDU)  dürfte  nach  allem  Ermessen  neuer
Ministerpräsident  von  Nordrhein-Westfalen  werden,  womöglich
als Chef einer schwarzgelben Koalition. Das ist schon eine
gewichtige Nachricht mit bundespolitischen Auswirkungen. Doch
ich werde den Teufel tun und das heutige NRW-Wahlergebnis
politisch kommentieren. Ich möchte lieber mein Wahlgeheimnis
wahren. Was aber auffällt, sind ein paar Details der medialen
Vermittlung. Nur mal so, als fixe Skizze:

Schon im Lauf des frühen Abends hat man sich offenbar allseits
darauf geeinigt, von einer „krachenden“ Niederlage für die
rot-grüne Koalition zu sprechen. Kaum jemand verwendete die
ausgelutschte Vokabel vom „Erdrutsch“, freilich war einmal von
einem „Erdbeben“ die Rede. Aber man hätte auch schlichtweg von
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einer  schlimmen  oder  bestürzenden  Niederlage  reden  oder
etliche weitere Bezeichnungen anbringen können.

Warum also immer wieder „krachend“? Wie trägt sich so etwas
zu? Hat man sich das schon vorher für den Fall der Fälle
zurechtgelegt? Oder gibt einer spontan das Stichwort vor – und
schon ist es als Parole in der flimmernden Welt?

Gewisse Worte werden dann die ganze Zeit über verwendet, als
seien sie fest eingerastet. Manche Sprachregelungen schleifen
sich an einem solchen Abend wie von selbst ein. Das ist zum
nicht  geringen  Teil  parteitaktischen  Erwägungen  geschuldet.
Das  daraus  entspringende,  nur  allzu  vertraute  Ritual  der
Journalistenfragen  und  Politikerantworten  ist  arg  redundant
und auf längere Distanz nicht leicht zu ertragen. Ich habe
irgendwann nicht mehr mitgezählt, wie oft Armin Laschet gesagt
hat, man habe „Kurs gehalten“ und sei dafür belohnt worden.

Anfänglich  und  zwischenzeitlich  herrschte  schon  mal
hektisches, wildes Geschalte. Kaum hatte ein Politiker zwei
bis  drei  Sätze  geäußert,  so  wurde  das  Wort  schon  wieder
anderweitig vergeben – je nach Hierarchie. Da muss mancher
Politiker ganz handfest erfahren, dass er (oder sie) denn doch
nicht so wichtig ist wie der Kollege XYZ, jedenfalls nicht in
diesem Moment. Und das vor einem Millionenpublikum. Da musst
du ganz stark sein.

Die Wichtigsten von allen aber sind zweifellos Fernsehleute
wie  die  ARD-Männer  Frank  Plasberg  und  Jörg  Schönenborn.
Geradezu rührend war übrigens Plasbergs Sorge um das Befinden
von Christian Lindner (FDP), der auf den Wahlplakaten nicht so
gesund  ausgesehen  habe  wie  nun  im  TV-Studio.  Gewiss  hat
Lindner die Stimmengewinne wegen seines hippen Dreitagebarts
verzeichnet, oder? Lassen wir das. Es ist albern.

Man kann schon ahnen, welche Schlagworte und Momente morgen in
den Zeitungen hervorgehoben werden. Beispielsweise das Diktum
des  sichtlich  schockierten  Martin  Schulz,  er  sei  „kein



Zauberer“.  Hannelore  Krafts  ausgesprochen  rascher  Rücktritt
von ihren Parteiämtern in Bund und Land, mit dem sie Schulz
auch – so gut es eben ging – ein wenig aus der „Schusslinie“
zu nehmen suchte. Die Frage, wie sehr landespolitische Themen
(Bildungspolitik  usw.)  wahlentscheidend  gewesen  sein  mögen.
Der Druck, der nunmehr auf Schulz lastet, Leerformeln wie
„Gerechtigkeit“ mit konkreten Inhalten zu füllen. Was aber
bleibet,  stiftet  der  Prantl  (mutmaßlich  morgen  in  der
„Süddeutschen“).

Aber Schluss jetzt. Sonst kommentiere ich doch noch. Statt
dessen schnell die Zauber(!)formel der Ausflüchte in derlei
Fällen benutzt, die Parteimenschen jeder Couleur seit jeher im
Repertoire haben: „Wir werden das alles ab morgen in Ruhe
analysieren.“

 

 

 


